
\Was bleibt ach dem od?

Dem Forschungsbericht über die Umfragen Z Geme1insamen Synode der
Bıstümer der Bundesrepublik Deutschland Ist entnehmen, dafß eın beacht-
licher Prozentsatz kırchentreuer und kırchenferner Katholiken die simple rage,
ob eSs eın Fortleben ach dem 'Tod z1bt oder ob nach dem Lod alles ARN 1St,
schon einmal mIit jemandem besprechen möchte, der sich 1n Lebens- un ]lau-
bensfragen gut auskennt. SO gesehen lefert das 1m Juli dieses Jahres veröfftent-
lıchte Schreiben der römischen Glaubenskongregation Z einıgen Fragen der
Eschatologie“, adressiert Üan alle Bischötfe und Mitglieder der Bischofskonferen-
ZEN; eıne brauchbare Sıtuationsbeschreibung, CS eingangs heifßt „ Wenn 6r

auch glücklicherweise me1st iSt, dafß der Christ och keinen posıtıven Zweitel
hegt, vermeıidet CS doch nıcht selten, ber se1ın Geschick ach dem ode
nachzudenken, weıl Fragen vorauszuahnen beginnt, die beantworten
sıch scheut: ıbt CS überhaupt ach dem Tode? Bleibt VO  a} unNns, WEeNnNn

WIr gestorben sınd, erhalten? Erwartet uns vielleicht das Niıchts?“
Warum aber ohl diese „vorausgeahnten“ Fragen, denen sıch der Christ EerSt

Sar nıcht stellen mag?
Eıne Teijlschuld diesem / Zustand“ eıner „allmählichen Verfälschung“ un:

der Gefahr eiıner „fortschreitenden Auflösung“ eschatologischer Glaubensaus-
schiebt die Glaubenskongregation wiıeder einmal den Kontroversen

der Theologen 1n die Schuhe, die, weıl öftentlich ausgetragen und 1n Be-
orifflichkeit vorgetragen, die Gläubigen verwırren würden. Es 1St oft
ZESART un sıcher richtig: Nıcht jedes vermeıntliche theologische Fündlein gehört
aut die Kanzel, nıcht jede ( Wortschöpfung mMuUu den Gläubigen einge-
trichtert werden. CS allerdings nıcht utopisch 1St warten, theologische
Kontroversen ließen sıch heute och hinter VOrgeZOSENECN Vorhängen auUStragen,
und ob CS VOT allem klug ISt, die „eintfachen“ Gläubigen Z ıhrem Schutz“

Rıngen, das Ja alt 1St w 1e die Kırche selbst, die Aktualisierung des
Glaubens 1n eiıner zeitentsprechenden Begriftflichkeit 1n keiner Weıse teilhaben

lassen, da{fß der eben alsche un gefährliche Eindruck entsteht, CS gäbe
keine Dogmenentwicklung, darf ruhig bezweıtelt werden. Die Insınurerung,
die” Theologen würden das seelsorgliche Anliegen der Bischöfe nıcht teilen,
1STt ungerecht, und die rage, WCTI enn anders als Theologen 1ın den theologi-
schen Kommiuissıonen ”  u Schutz der Gläubigen“ ber die Rechtgläubigkeit
VO  S Publikationen wachen habe, bleibt unbeantwortet.

Inhaltlıch hat das Schreiben eher defensiven Charakter. Weder wollen die
wenıgen Seiten eıne Analyse derjenigen Gründe bieten, die Verunsicherung
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ın eschatologischen Fragen führen, och äßt sıch die Absıcht erkennen, Schwie-
rigkeiten DOSILtLV aufzufangen. Die tradıtionellen Glaubenslehren der katho-
lischen Kirche werden thesenartıg wıederholt. Erfreulich 1St ZWar die Warnung,
„dafß nıcht kındertümliche oder wıllkürlich ErsonNNeEeNe Vorstellungen als lau-
benswahrheiten angesehen werden“, da „weder die Heiligen Schriften noch die
Theologen uns genügend Licht bieten, das künftige Leben ach dem ode
richtig beschreiben“. Dennoch vermiı(t der Theologe eine theologische Quali-
fikatıon der sıieben angeführten Punkte, die die Kıirche 1m Namen Christi lehrt
Ob etwa die „Jleibliche Verherrlichung der allerseligsten Jungfrau“ eın völlig
einmalıges Privileg ISt: scheint, vorsichtig ZESART, noch lange ıcht ausdiskutiert.
ber auch echte Hıltfen JA Verkündigung bijetet das Dokument nıcht. Ob ZU

Beispiel der Ausdruck „Seele“ das Weiıterbestehen des ICS des Menschen“ tref-
fender un ansprechender beschreibt, 1St, zumindest 1n der deutschen Sprache,
7zweıtelhaft. hne AÄAntwort bleibt auch die viele Menschen Christen W1e€e
Nıchtchristen bewegende Frage, W1e€e sıch eıne ewıge Bestrafung der Sünder
mıt dem Gottesbild des christlichen Glaubens vereinbaren Jaßst; der doch Gott
als eınen CGott der Liebe un der Vergebung kennt. Es fehlt weıterhin jede Er-
klärung, W1e€e das „Fegtfeuer“ als zeıtlich begrenzte Phase der Reinigung 1n der
Zeitlosigkeit begriften werden soll

Dennoch soll nıcht verkannt werden, da{ß die Glaubenskongregation Zut
daran LCaL, die letztentscheidende Bedeutung menschlicher Freiheit er1ın-
ern Freilich: hne Biılder un Begrifte geht 2 1U einmal nıcht. Unser er-

meı1dbares Denken 1n den Kategorıen Von KRaum un Zeit verlangt, W ds die
„Jletzten Dınze“ angeht, mehr VO  w unserem Glauben, als WIr denkerisch un 1n
bildlicher Vorstellung eisten können. ber das 1St eın Grund betretenem
Schweigen, WECNN VO Jenseıits gesprochen werden mujfß, auch VO  e} der Möglich-
eit der Verewıgung menschlicher (Freiheits-)Schuld un dem Ar der Reıin1-
gun  “ Die Endgültigkeit der ANSCHOMMENEC oder abgelehnten Gnade (jottes
ach dem Tod, das zeıtlos gewordene Ja oder Neın (ZOfT: dart VO ften-
barungsglauben her nıcht verschwıegen werden. Zwar können un dürfen W1T
für alle die ewıge Seligkeit bej Gott erhoften, S1e wünschen und erflehen. ber
der Glaube W1€e das Leben waren eine Farce, WECNN e VO  3 vornhereıin für alle
un alles 1Ur das eine yleiche Ende geben dürtfte.
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